17 At (bly 


633 


499 S 


mittelgroßer, doch zart gebauter Mann, mit 
ſchwarzen, flammenden Augen, ein zierliches 
Bärtchen um Lippe und Kinn, hatte ſich dort 
aufgeſtellt. — Alexa ſenkte jetzt den Blick. — 
„Darf ich mir erlauben, Sie zum Tanze auf⸗ 
zufordern?“ ſagte ich raſch. „Eigentlich,“ 
gab ſie mit wohltönender Stimme zur Ant⸗ 
wort: „eigentlich wollte ich heute nicht tam 


zen; aber dem Fremden dürfen die Haus⸗ 


angehörigen beim erſten Beſuche nichts ab⸗ 
ſchlagen, damit er ſich heimiſch fühle.“ — 
Sie reichte mir die kleine Hand. — Zweimal 
umkreiſten wir den Saal, dann trat ich mit 
ihr an die Colonne. Eben will ich. eine 
Unterhaltung anknüpfen, als neben mir eine 
nicht minder ſeelenvolle Stimme fragt: 


„Erlauben Sie, daß ich mit Ihrer 


Dame eine Tour machen darf?“ 


Die Hand Alexa's lag noch in der 


meinigen: eleetriſch ſchien es fie zu Durch 
zucken. Ich blicke auf: es war der junge, 
bleiche Mann von der Eingangsthüre. — 
Ich durfte ihm die Bitte nicht abſchlagen. 
Er wandte ſich nun zu meiner Dame. 

freudigſte Erregung ſprach aus ihren Blicken 
E im Nu lag ihr Händchen in der Seinen. 
Dahin flogen ſie in raſcher Bewegung und 
doch ſah ich deutlich, daß ſie ſich dabei ſehr 
lebhaft unterhielten. — Als er mir Alexa 
nach nochmaligen Umkreiſen des Saales wie- 
der zuführte, ſchien ſie ganz aufgelöſt. Mach 
einer Pauſe, ſagte fte: — 


„Die Strafe bleibt doch nie aus, wenn 


man dem einmal gefaßten Vorſatze untreu 
wird. Ich durfte nun auch jenem Herrn 
den Tanz nicht abſchlagen und fühle mich 
dadurch fo nervös erregt, fo abgeſpannt, daß 
Sie mich verbinden würden, wenn Sie mir 
ferneres Tanzen erließen.“ ; 
Ich war unangenehm überraſcht. — 
„Ihr Wunſch iſt mir Befehl,“ ſagte ich, 
führte qe at Pu Blase: Au zog dis 


Die 


die Hand krampfhaft drückte und ehe fie jene 
Worte zu mir ſprach, ihm ängſtlich nachſah. 
— In der Thüre, wohin er fij) wieder be- 
gab, war es mir, als ob er einen bedeuten⸗ 
den Abſchiedsgruß zurückſandte, welcher wohl 
Theil an Alexa's gegen mich ausgeſproche⸗ 
nem Vorwande haben konnte. — Jetzt ver⸗ 
ſchwand der Mann — ich blickte um — 
auch Alexa war nicht mehr dort. — „Sie 
handeln im Einverſtändniß,“ flüſterte mein 
Verdacht und trieb mich dem Manne nach; 
doch er war verſchwunden. — Ich fragte 
meinen Freund, ob er den jungen Mann ge⸗ 
ſehen — beſchrieb ihn — er kannte ihn 
nicht, hatte auch im Tanze ſeiner nicht ge⸗ 
achtet. — Mich fing die Sache lebhafter zu 
intereſſiren an. — Der Ball ging zu Ende. 
Ich fuhr mit meinem Freunde nach Hauſe. 
An meiner Wohnung ſchieden wir. 


4. 

Der Jugend genügen einige Stunden 
der Ruhe, um die Ermüdung einer durch⸗ 
wachten Nacht zu verſcheuchen; ich indeß 
konnte heute nicht einmal dieſe wenigen 
finden. Die erregte Phantaſie wob die 
Vorgänge der Nacht in die wunderbarſten 
Träume. Die Sonne ſtand, trotz der vor⸗ 
gerückten Jahreszeit, ſchon ziemlich hoch, als 
ich vom Lager aufſprang. — Ich riß das 
Fenſter auf. Die friſche Morgenluft wirkte 
wohlthätig. — Ein Spaziergang wird das 
Beſte thun, dachte ich und ſchlüpfte in die 
Kleider. — Die nächſte Stunde fand mich 
ſchon weit vor den Thoren der Stadt. In 
Gedanken vertieft, hatte ich des Weges nicht 
geachtet. Ein ſtarker, unangenehmer Geruch 
weckte mich aus meinen Träumereien. — 
Ich blickte auf und bemerkte, daß id) mich 
nicht allzuweit von der Scharfrichterei und 
nahe jener Grube befand, wohin man die 
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dieſelbe hinab. Dort unten faf, das Haupt zu 
ſeiner Arbeit herabgebeugt, ſo daß ich die 
Züge nicht deutlich ſehen konnte, ein Mann 
in einer Blouſe, eine brennende Cigarre im 
Munde. Es ſchien ein Knecht des Sharf- 
richters. Ein kleines ſchwarzes Bärtchen 
ſchlängelte ſich um Lippe und Kinn. Neben 
ihm lag ein aufgeſchlagenes Buch und ein 
in Cravattenform gelegtes ſchwarzes Tuch. 
Er mußte meinen Tritt im weichen Graſe 
nicht gehört haben. Neugierde, die Leetüre 
dieſes Menſchen kennen zu lernen, trieb mich 
um den Rand der Grube, ihm im Rücken. 
— Die Cigarre duftete mir hier fo fein 
und lieblich in die Naſe, daß ich ſie für 
eine ächte Havannah hielt. Das aufgeſchla⸗ 
gene Buch war in franzöſiſcher Sprache, ich 
las oben quer über beiden Seiten — „Atha- 
lie, par Racine," — Die feine Cigarre — 
— Racine hier, in dieſer Grube — wer 
wäre nicht gleich mir von Ueberraſchung 
gefeſſelt worden. — Ich ſchlich leiſe auf 
meinen alten Platz zurück, um möglicher⸗ 
weiſe auch des Menſchen Züge zu ſehen. 
Als ich denſelben erreichte und mich um⸗ 
wendete, war er aber bereits aufgeſtanden, 
drehte mir den Rücken zu und band das 
Tuch über ein Auge hinweg feſt. Der Kopf 


war dicht voll gelockter, ſchwarzer Haare. 


Er zog jetzt eine Mütze darüber, nahm das 
Buch und ſchritt zur Grube hinaus. Ich 
vertrat ihm den Weg. „Guten Morgen“, 
ſagte ich. Ohne das Haupt zu erheben, 


erwiederte er murmelnd den Gruß und ſchritt 


der nahen Scharfrichterei zu. Dahin ihm 
folgen mochte ich nicht, daher blieb ich, ihm 
nachſehend, noch eine Weile ſtehen, und 
kehrte dann nach Hauſe zurück, um wie es 
ſchicklich, Frau von Lubomirsky noch einen 
Beſuch abzuſtatten. 


ſeinen Zügen, nicht wie bei Jenen, die volle 
himmliſche Zufriedenheit ſtrahlte, vielmehr 
die heiße Sehnſucht nach einem irdiſchen 


Etwas leuchtete, war am frühen Morgen 


nach dem bewußten Schloſſe gefahren und 
gedachte erſt im Laufe des folgenden Tages 
wiederzukehren. — Der geſtrige Abſchieds⸗ 
blick — ihre Bitte, nicht mehr zu tanzen 
— ihre Entfernung dann und heute — mir 
ſchien, dies Alles mußte in einer Art Ver⸗ 
bindung ſtehen. Mein Entſchluß war ſo⸗ 
gleich gefaßt. Ich beurlaubte mich, ſobald 
es ging und befand mich in der nächſten 
Viertelſtunde ſchon auf dem Wege nach dem 
Schloſſe. i 

Um bie Mittagszeit erreichte id) ein 
Dorf, zunächſt demſelben. Dort ließ ich 
meinen Wagen und ging zu Fuße weiter. 
— Das Schloß war ein ſchönes, impoſan⸗ 
tes, einzeln gelegenes Gebäude, mit großem 
Parke, welchen, ſtatt Mauerumfaſſung, eine 
ziemlich hohe und ſehr dichte Hecke umgab, 
der gegenüber Waldgebüſch lag. — Lautloſe 
Stille herrſchte ringsumher. — Indem 
ich ſinnend an der Hecke hin und her 
wandle, glaube ich ferne Tritte zu verneh⸗ 
men. Ich wende mich der Richtung zu. 
Ein Mann tritt aus dem Saume des Wal⸗ 
des. Ich bringe mein Glas an's Auge: 
— es iſt der junge Mann vom geſtrigen 
Balle. — Jetzt ſteht er ſtill — ein Taſchen⸗ 
tuch erſcheint in ſeiner Hand — er bewegt 
es dem Schloſſe zu — ich blicke um, zu 


demſelben auf — an einem offenen Fenſter 


des zweiten Stockes ſteht Alexa — das Ge⸗ 
ſicht erglüht in hehrer Wonne. Sie ſendet 
ebenfalls Grüße — dann verläßt ſie das 
Fenſter. Bald darauf höre ich eine Thür 
im Parke erſchließen. — Der junge Mann 
war indeſſen ebenfalls herangekommen. Ich 
drücke mich feſter in das Gebüſch. — Die 


Nothwendigkeit zwang mich, wollte ich dieſes 


k 2 


65 


1403 einen Theil der Canarien eroberte, als durch die lange 


andauernden Bemühungen des Infanten Dom Heinrich, Her⸗ 


zogs von Viſeo, die berühmte Navigations⸗Akademie zu Ter⸗ 


canabal (Villa do Infante in Algarbien) 1418 geftiftet, der 
vulkanreiche Archipel der Azoren 1432 entdeckt und eine lange 
Reihe von Seefahrten ‘Tangs ber Weſtküſte von Afrika eröffnet 


wurde, in welcher die von Alviſe Ca da Moſto 1454 nach der 


Mündung des Senegal und Diego Cam (Gao) mit Martin 
Behaim 1484 bis 1486 die wichtigſten waren; wurde die 


Kenntniß der vulkaniſchen Thätigkeit und ihrer ſo verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand 
ein Bedürfniß ſich eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu 
bedienen, in denen Vulcan hauſte. Der Gebrauch des Worts 
Vulkan: welches A. W. von Schlegel von dem ſanskritiſchen 
ulkäT Feuerbrand, Flamme, vorzüglich feuriges Meteor / abge⸗ 
leitet hat (vgl. Pott, etymologie Forſchungen Th. 1. 1833 
S. 265 und Bopp's glossarium sanscritum 1847 
p. 53), für den Berg ſelbſt ſteigt vielleicht nicht höher als 80 


bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen 


Schriftſtellern der portugieſiſchen und ſpaniſchen Conquiſta wird 
das Wort durchgängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche Be⸗ 
nennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio de Herrera 
und viele andere nennen die feuerſpeienden Berge Volcanes de 
Mexico, de Quito, de Pofafan . Auffallend ift e8, baf Bembo 
im Aetna dialogus, vielleich aus ſtrenger Reinheit der Sprache, 
das Wort vulcanus nicht anwendet. Wenn ich es vergebens 
geſucht habe bei Roger Baco, dem Cardinal d'Ailly (Petrus 


Alliacus), Gerſon, Vincentius Bellovacenſis und Dante; ſo war 


es mir um ſo auffallender, im Albertus Magnus (der um 1190 


geboren wurde) folgende Stelle (über den Bimsſtein) zu finden: 
A. v. Humboldt, Kosmos. V. 5 
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. aquam, sicut lapides quos ejicit vulcanus« (Liber de Mine- 
ralibus cap. VI Tract. primi libri, ed. Venet. 1494). Hier 
AR bas mytifhe Weſen faf mit bem Berge bildlich verwechſelt. 
= bie Gliederung : 15 ns hiſoriſchen pets 
menhang unſrer geologischen Erkennt ſchärfer zu ergründen, 
muß hier in Erinnerung gebracht werden, . 
ſoſſiler organiſcher Meerprobucte „in den Geſteinſchichten einge⸗ 
ſchloſſen, früh und faſt überall dieſelben Fragen hervorrief, deren 
voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren in unſren jetzigen 
ſyſtematiſchen Eintheilungen und der wiſſenſchaftlichen Nomen⸗ 
clatur gelaffen hat. Es handelte fih, wie bei Apulejus u, um 
BER Bluth und ihre Wieder⸗ 
5 höheren dtheile, ib 


. generatio aequivoca, spontanea, primaria), welche felbft in 


: ee ung aus einem Urmeere ohne Organismen, vor 
deren Eneſtehung, fid) niederſchlagen ließ: cnra 


sinveniuntur lapides quidam tantae porositatis, ut natent super 
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fpäteren Targioni Tozetti und Lazaro Moro am meiften zu ber, 


fi zwei Jahrhunderte lang erhaltenden Nomenclatur uran- à 


fánglidecunb barum nothwendig verſteinerungsloſer Gebirgs⸗ 
arten beigetragen. In der Chronometrik der be 
welche Hooke's großer Gift fon geahndet hat, im b 

wir kühn neue Schöpfungen nennen die hiſtoriſchen Phaͤ⸗ 
nomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer 
mehr und mehr den Eruptiv⸗Charakter des Granits und anderer 
endogener Gebirgsarten 21 anerkennend, ohngefähr feit dem 
Jahre 1825 und 1826 / gegen die Zeit, als ich in Paris und 
Berlin mit Vorleſungen über den Kosmos beſchaͤftigt war, 
aufgehört mich des Wortes uranfänglich zu bedienen.“ Die 
Zahl der Granite, Gneiße, Glimmerſchiefer und Syenite, welche 
durch Auflagerung den entgegengeſetzten Charakter darbieten, 
hat ſich anſehnlich vermehrt (Kosmos Bd. I. S. 262). Wir 
finden nach Charpentier und Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, 
Geognoſie der Schweiz S. 96) zwiſchen dem Oberen 
Wallis und Canton Teſſin granathaltige Glimmerſchiefer, eigent⸗ 
lich Kalk⸗Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahrſcheinlich einen 
unfryftallifirten Liasſchiefer: wie nach Eſcher ein ganz ähnliches 

Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Lukmanier; 
nach Dufrénoy in den Pyrenäen im Thal Vicdeſſos Granit 


; jünger (Studer I. S. 241 unb 376) als bie Lias - Formation, 


ja felbft bei St. Martin de le Gly jünger als Kreide: nach 
Guſtav Nofe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Alten 
am oberen Irtyſch ſiluriſchen Schiefer bedeckend; denſelben nach 
Macculloch, Dechen und Murchiſon auf Area i auf foſſilreichen 
Sedimentſchichten ruhend, ohne den nahen Conglomeraten 
Granitgeſchiebe mitzutheilen; ' auf Sky am Ben⸗ na⸗Charn 
Syenit auf Lias aufgelagert; nach Marzari Pencati das Con⸗ 
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E nn ogenen Gebirgsmaſſen polo wie Ho 


= cus. NOTE 
P eines + ‘Granite, ber den Kalkſtein 
ber sura Formation bei Predazzo bei der Caſcade von Canzo⸗ 
cold in ſaliniſchen Marmor verwandelt. 24. Die Auflagerung 
des Syenits und Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf 
— Planer unb Duader- Sanbftein in Sachſen iſt nach Naumann 
und Cotta jedenfalls durch eine Ueberfd chiebung des ftare 
ren Granites über die Schichten der Kreide-Formation ents 
ſtanden; und dürfte daher nicht ſowohl für eine neue Bildung 
des Granitöf als vielmehr für das Ereigniß einer groß⸗ 
artigen Dislocation nach der Kreide zeugen. Dagegen ſprechen 


= die EEE m d d m me u 8 


> = _ ES | für bat ‘Susfittungen » von Klüſten und eon be 


| met. Älteren Granites erkannt worden. 
Die Abweſenheit foſſiler organiſcher Einſchlüſſe in eruptiven 


: ah keinesweges zu dem Cd 
b. h. ihre Erſchei nung a an der Gator 


und Landpflangen, ber 3 unb n 
nicht erwacht war. Die 2 weſenheit olde opui ir 
Folge der endogenen Bildung in ben heißen Tiefen der Erde: 


ei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer als alle Kreide⸗ 


E „Allerdings muß“, wie ein geiſtreicher, vielumfaſſender 


= Geologe fagt 26, „mit Recht die ganze Reihe der ſedimentären 


Formationen doch zuletzt von etwas getragen werden; bie älteſten 
aller eruptiven Bildungen müffen eine Unterlage gefunden haben, 
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über bie fie ſich ausbreiten konnten.“ Dieſe Unterlage kann 
freilich auch eine Granitſchicht ſein; aber kann man mit Ge⸗ = 
wißheit darthun, daß es eine von denen fei, die fid) unfree 
Beobachtung darbieten? Wir gelangen hier an die Frage, 
welche die inziſche Urmpthe "7, berührt; an die Frage: worauf, 
wenn ein Elephant die Erde trägtz und er ſelbſt von einer 
Rieſen⸗ Schildkröte getragen wird, die Schildkröte ruht? Es 
iſt wahrſcheinlich, daß überall dieſelbe plutoniſche Gebirgsart 
(Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer „Porphyr) die Unterlage, 
nicht die Aſſociation derſelben Mineral „Species fel. Foſſilfreie 


Schichten find nicht not hw endig prozoiſch, vor bem Er 2 = 


wachen des drganifchen Lebens in azoiſchen Zeiten gebildet. LE 


Die älteſten ber; unter + ſiluriſchen Schichten, die von Bray — — 


Head und Widlow tin Irland, welche man ehemals würde 


cambriſch genannt haben, umwickeln einen Zoophyten Oldhamia / i 


nach feinem Entdecker, Profeſſor Oldham, benannt 28; von fat 
gleich hohem Alter, aber, wenn gleich minder allgemein, ſelbſt in 


die obere ſiluriſche Formation übergehend, ſind die Gr aptoli e 
then. o Naumann äußert ftd) alfo in einem Briefe an mich me 
bem ihm eigenen Scharſſinn und mit lobenswerther Vorſick po = 
über das, was man primitive Formation nennen fam: S 
„Ob eine ſolche“, ſagt er, „gegenwärtig irgend wo ſich tb ar zu = = 


Tage austritt, aus welchen Geſteinen fie beſteht und wie fie = 


gebildet worden? ſind ſchwer zu löſende Fragen. Es iſt mög⸗ a 


lich, daß ein Theil der geſchichteten krystallinischen Silicat⸗ 
Geſteine (Gneiß, Glimmer- und Hornblend⸗ Schiefer) wirklich 
liche G efteine von weit neuerer Bildung vorhanden ſind. 

Weil diefe letzteren theilweiſe meta mo rphoſirt find, fo hat 
man auch die erſteren dafür erklären wollen. Es gehört nun 


: der Fälle ihres 


Be = ee 


c ſeht man überall die Granit 
oder G Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchem Drucke, bei 
=a welcher Höhe ber Temperatur von mit Säuren geſchwängerten 
= Dämpfen, ober ob in trocknem Erglühen dieſe Umwandlungen 


a ina: qu T. T je Geognofie überall ſogleich die 
ö Geni. der Dinge erklären zu wollen.“ 

Die vormals uranfänglich genannten Gebirgsarten: Granit, 

8 . Gnd unb Glimmerſchiefer, nach meinen Erfahrungen vorzugs⸗ 

= = weiſe die erſtere; bewahren in der bei weitem größeren Zahl 


8 Hervortretens, ſelbſt da, wo ſie ſehr neue Se⸗ 


dimentſchichten durchbrechen, i ihren weſentlich plutoniſchen Erup⸗ 


: tio- Charakter. Am vollkommenſten iſt dieſer von Leopold von 
| Bud, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im ſüdlichen Nore 
wegen unbezweifelt beobachtet worden; aber es giebt auch, 

wenn gleich fparfam), in beiden Continenten Oertlichkeiten, in 
denen oe d deris als er (mes 


miede \ male bon alpes zweiar⸗ 
= ‘tigen’ m i Auftreten der E Formation bie Rede geweſen. 
Hier genügt es an bie Zeugniffe geübter Beobachter: Charpen- 


s um: = tier, Eſcher und Brochant für die Schweizf von Deleſſe und 


Elie de Samt ie AE na von Friedrich Hoffmann 
Fichte 1 zen un e hes 82: 


nach du a ines 2 7 vu Baly pnr erſtreckt, 
ganz unbegleitet von Gneiß 


_flatt gefunden Haben? wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, 
: bloß durch ao ber. Afoeiation Je vorher ſchon vors 
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handenen Beſtandtheile 3, die Metamorphoſe vorgeht? leitet 
auf Fragen, zu deren allmäliger Löſung durch Anführung ama 
loger Proceſſe der wichtige und wohlthaͤtige Einfluß der Chemie 
auf die Geognoſie nahe Hoffnung giebt. Was man unter 
allen Zonen im ſtluriſchen und devoniſchen Sediment⸗Thon⸗ 
ſchiefer⸗Geſtein vorgehen ficht, bietet wie erkennbare Vorſtufen 
ſolcher Erſcheinungen dar: beſonders wenn der Thonſchiefer 
(von eingeſchloſſenen Lagern iſt hier keine Rede) in ſeinem 
inneren Gewebe mit Kalktheilen gemengt . Glimmer 
und durch Imprägnation mit Feldſpath (Fournet's Feld ſpathi⸗ 
fation) Talkblättchen, Chiaſtolith, Quarz, mehr oder we⸗ 
niger kohlenhaltigen Lydit 4 (Kieſelſchiefer) und Quarzmaſſen 
aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre ſelbſt porphyrartig 
wird, ſich (durch Verwitterung?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 
wandelt: ja durch eingewachſene Uralit - Kryftalle, die oft einen 
Kern von Augit haben, minder blättrig in grünen Schiefer 
übergeht. Ein großes Licht hat auf dieſe Metamorphoſen ges 
worfen die glückliche künſtliche Hervorbringung einzelner Mi⸗ 
neralförper: der Zinn- und Titan⸗Oxyde, ins / des 
Apatits und der Topaſe von Daubrée; des Rubins von Gaudin, 


des Korund und a durch den ſcharfſinnigen Shin: $ 
der kleinen Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer 


Stoffe, die auf Gängen vorkommen, von H. de Senarmont 
auf naſſem Wege: der früheren trefflichen Arbeiten von Mit⸗ 
ſcherlich, Berthier, Guſtav Roſe, Haidinger und Blum 3» nicht 
zu gedenken. : 

Ehe wir zu ber fpeciellen Angabe der Gebirgsarten uͤber⸗ 
gehen nach ihren vier Entſtehungs⸗ und Bildungsformen: als 
endogenen, vulkaniſchen oder plutoniſchen, Eruptiv⸗Geſteins; 


als Sedimentſchichten, als umgewandelten oder metas 
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morphoſirten und klaſtiſchen Conglomerat- Gefteins ; wol- 


len wir noch einige Allgemeinheiten vorausſchicken: Anſichten 
der vergleichenden Geologie %, welche der Anblick (efr 
verſchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem Beobachter her⸗ 
vorruft. Es ſind zuvörderſt zu unterſcheiden in den nicht ein⸗ 
fad n Gebirgsarten die beſtimmten, immer wiederkehrenden 


Aſſociationen gewiſſer Mineral⸗Species von den Lagerungs⸗ 
verhältniſſen (Verhältniſſen der Reihung), in denen die zu- 
ſammengeſetzten Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen 
Gebirgsarten auftreten. Die Identität der Aſſociation in der 


Gebirgsart iſt nicht mit der Identität der Reihung ſelbſt zu 


Wverwechſeln. Die letztere beſtimmt einen der Hauptcharaktere 


von Formations⸗Typenz ich fage gefliſſentlich: einen der 
Hauptcharaktere: denn ein eben ſo wichtiges Kennzeichen iſt bei 
petrographiſcher Aehnlichkeit einzelner ſiluriſcher, devoniſcher oder 
ſpäterer Sedimeniſchichten die Identität eingeſchloſſener organiz 
ſcher Gebilde. Eine ſolche Identität führt auf den Begriff 
der Gleichzeitigkeit der Entſtehung. Weſentliche Verſchie⸗ 
denheit der Foſſilien trennt Formationen, welche petrographiſch 
ſehr gleich find. Merkwürdig iſt es, daß, um faſt anderthalb 
Jahrhunderte von einander getrennt: Steno einerſeits / und 
William Smith, Lamarck und Brongniart auf der anderen 


Seite die Formations⸗Typen vorzugsweiſe nach den organiſchen 


Einſchlüſſen; dagegen Lehmann (1756), Fuͤchſel (1762) und 
Werner (1774) diefe Typen ſcharf, aber unvollſtändig nach 
Lagerungsverhaltniffen beſtimmten.? In den mittleren 
Sedimentſchichten zwiſchen der Kohlen „Formation und dem 
Muſchelkalk, von welchem die Jura⸗Formation bis 1795—1799 


noch nicht (Kosmos Bd. IV. S. 632) getrennt wurde, führ⸗ 
ten beide Eintheilungsgründe (der wiederholt beobachteten regel⸗ 
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mäßigen Auflagerung: ſelbſt da, wo einzelne Glieder nicht 


ausgebildet waren; und der organiſchen Einſchlüſſe) ohngefähr 


zu denſelben Reſultaten: ein Zeichen, daß zu denſelben Zeit⸗ 


epochen ſehr ähnliche Bedingungen des Drucks, der Temperatur, 
der localen chemiſchen Beſchaffenheit einer abſetzenden Füſſigkeit 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung petrographiſcher Structur veran⸗ 
laßten. Lehmann unterſchied zuerſt Flöz⸗ und Ganggebirge: 


unter dem letzteren unbeſtimmten Namen plutoniſche Eruptiv⸗ 


* 


Gebirge verſtehend. Füchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in feinem Geſichtskreis beſchränkter Lehrer (Werner) 
haben ſich das glänzende Verdienſt erworben den Begriff einer 
Formation in die Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu 
haben. Leider! Bit Werner, was er Geologie nannte, für 
den träumeriſchen Theil ſeiner Geognoſie. 

Wie in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des 
feſten Erdkörpers ſind, nach der Natur ihrer Beſtandtheile oder 
nach der Aſſociation derſelben, Mineral: Species unter ben vers 
ſchiedenſten Breiten- unb Längengraden ſich vollkommen gleich 


bleiben (Stücke granathaltigen Glimmerſchiefers, körnigen La⸗ 


bradors, Hyperſthenfelſes oder Phonoliths von der Andeskette 


find nicht von denen Mittel⸗Europa's und Nord-Aſiens zu 


unterſcheiden); ſo bleiben ſich auch gleich die Uebergänge in 
einander und die Lagerungsverhältniffe ganzer Gebirgsſchichten; 
der Aggregat⸗Zuſtand identiſcher, ſehr zuſammengeſetzter Forma⸗ 
tionen in dem ſiluriſchen Syſteme, der Trias, der cretaciſchen 


und Neocom⸗Bildung. Eine ſolche Beſtändigkeit in der 
Uebereinſtimmung (association constante) gewährt z. B. 


in der Beobachtung allmäliger Uebergänge der Gebirgsarten 
durch innere Entwickelung s auf weiten Reifen oft den 


überraſchendſten Eindruck. Fremde Geſtalten des Pflanzen⸗ 
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und Thierlebens bedecken einen Boden, der durch ſeine petro⸗ 
graphiſche Beſchaffenheit das Andenken an das heimische freubig 99 
zurückruft. Eine ſolche Allverbreitung und Identität der Zu⸗ 
ſammenſetzung und Gliederung mahnt an eine Entſtehungszeit, 
in welcher der geſpaltene und fit erhaͤrtende Planet ſich ſeine 
Klimate ſelbſt gab T faf unabhängig von der Stellung einzelner 
Erdzonen gegen die Sonne als Centralkörper. 
In zuſammengeſetzten Formationen ſind die ein⸗ 
zelnen Glieder, aus denen ſie beſtehen, entweder identiſch 
oder parallel, d. i. erſetzend, da wo einzelne weſentliche 
Schichten unterdrückt oder ausgefallen ſind. Zu unter⸗ 
ſcheiden iſt bei dem petrographiſchen Wechſel auf einander ge⸗ 
lagerter heterogener Schichten der allmälige Uebergang (man 
könnte ſagen das Präludiren einer großen Veränderung); 
oder der Wechſel, die Alternanz, periobifhe Wieder 
kehr petrographiſch abſolut getrennter Schichten. Das Prälu⸗ 
biren großer Veränderung, der Nähe einer verſchiedenartigen 
Schicht beſteht nicht immer in innerer Veränderung der Be⸗ 
ſtandtheile: ſondern in Frequenz eingeſchalteter Lager, die ſich 
im unveränderten Geſtein ſo oft wiederholen, bis ſie das Lager⸗ 
geſtein, die ganze aufliegende Gebirgsart ſelbſt bilden. Wo Gneiß⸗ 
Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Granit folgt, 
wird dieſe Folge oft durch große Frequenz von Gneißlagern im 
Granit verkündigt. 2 Das merkwürdigſte Beiſpiel der perior 
bifden Wiederkehr, des Abwechſelns ganz heterogener 
Schichten hat mich in der mexicaniſchen Hochebene nordweſtlich 
von Guanaruato auf dem Wege nach Ovejeras in Erſtaunen 
gefebt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins 
mit, ebenfalls nur 14—16 Zoll mächtigen, weißlichen und 
(eft quarzreichen Syenit⸗Lagen abwechſeln. In dem Syenit 
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fegen Gänge von Grünftein, im Grünſtein -oft Gaͤnge von 
Syenit auf. 11 In einer verwickelten Reihenfolge von exogenen 
Formationen iſt zur ſicheren Beſtimmung des relativen Alters 
und der Independenz einer Formation von großer Wichtig⸗ 
keit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet iſt und 
zum geognoftifhen Horizonte dienen kann. Eine ſolche 
Schicht, deren Identität am ſicherſten durch organiſche Einſchlüſſe 
‘ &eitmufcheln) feſtzuſtellen ift, entſcheidet vorzugsweiſe da, wo 
in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters große 
petrographiſche Aehnlichkeit herrſcht. 42 | | 
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welche zuerſt zu Talk und Glimmerſchiefern, und aus le teren? , ese 
t zu Gneiß umgewandelt find; dann Sediment- und Flöz⸗For⸗ 
b mationen: wie alle, hier nur ganz objectiv betrachtet nach 
A der petrographiſchen Affociation ihrer Beſtandtheile, 
d nicht nach ihrer Alters⸗ und Entſtehungsfolge, weil 
: dieſelbe Aſſociation beſonders bei endogenen Formationen trotz 
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des ſehr verſchiedenen Alters der Durchbrüche mineralogiſch 
[Asch fe identiſch ift: während daß der Freund, dem ich fo. oft 
| unb gern folge, Guftay 9tofe, in bem Eingange feiner. geo- 
t laali Vorleſungen von 1854 die gefammten/ Gebirgsarten 
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des ſehr verſchiedenen Alters der Durchbrüche mineralogiſch 
las og identifeh ift: während daß der Freund, bem ich ſo oft 
7 und gern folge, Guſtav Nofe, in dem Cingange ſeiner geo⸗ 
ee logiſchen Vorleſungen von 1854 die geſammten / Gebirgsarten 
7 À ) L) in 3 Gruppen theilte: in die Granit Brünftein, poy Trachyt⸗ 
It AA [Gruppe oix ox orit z der selle erkennbar einfchtießff ond 


gem Feldſpath, Oligoklas, LA 


unk) AA Krpyſtalle von glafig 
| ernblende -Leneif und Magnefia-Glimme 


yet Augit hie Labrador, Wen ernblenbs 
& kroftalliſrter make 
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Die Metamorphoſe, welche bie kryſtalliniſchen Schiefer, 
beſonders die Gneißbildung, hervorbringt, bietet große Schwie⸗ E 
rigkeiten bar: fo wie Eindrücke, welche die leichtflüſſigeren 
+4 Feldſpath⸗Kryſtalle in dem ſtrengflüſſigeren Quarz hinterlaſſen; — GT 
und wo Granit neben dem Gneiß hervorbricht, ſieht man wohl 
E auch den Granit fria werden und fet bar in Gneiß über⸗ $ La 
gehen. Da plutoniſche Gebirgsarten (Granite, Syenite und 
Quarzporphyre) von ganz gleichen Beſtandtheilen ein ſehr ver 
ſchiednes relatives Alter haben, ſo veranlaßt das Hervortreten 
(Ausbrechen) endogener Gebilde eine große Complication in 
dem Verſuch einer Anreihung nach Altersfolge, der der ber 
ſteinerungsvollen Floͤzſchichten ähnlich. Auffallend iſt es, daß 
die älteren und neueren endogenen (plutoniſchen und nicht⸗ 
vulkaniſchen) Gebirgsarten dieſelben Mineralien als die vulka⸗ 
Anicchen einſchließen. Die Granitgruppe z. B. enthält Feldſpath, 
[* Oligoklas, Glimmer und Hornblende / wie ſo viele Trachyt⸗ 
Formationen; die Grünſtein⸗Gruppe Labrador und Augit: denn 
der Hyperſthen iſt ja doch nur eine Abänderung des Augits. 
Die Oligoklaſe der älteren Geſteine ſind gefärbt und nur an 
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den Kanten durchſcheinend: während die neueren ungefärbt, 

glafig und kalkhaltiger als der Oligoklas des Granits fnb s 
MAY. aia weshalb (jest Guſtav Rofe ſehr richtig hinzu) nur eine geo 2 $^ 

gnoſtiſche Eintheilung der Gebirgsarten, nicht eine chemiſche, 

wohl begründet iſt. Albit iſt in keiner Gebirgsart als Ges- 

mengtheil 2M j wo man ihn alio aufführt, n man 2 
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4 f 770 Fath eine Abänderung deſſetben, als Granitit N 
* id Die meiſten Granit- Ablagerungen , ſagt Carl Friedrich 


E 
+ 
0 Naumann in ſeinem claſſiſchen Lehrbuch der Geognoſie e, 


f 


find offenbar von neuerer Entſtehung als die ſiluriſche und die 

devoniſche Formation. Einige wenige derſelben finden ſich in 

Cornwall und. auf der Inſel Arran, ja am Harze: wo Mur⸗ 

chiſon den Granit Ke on mit organiſchen Uber” ee 
reſten hat einfchließen ſehen. 

Granit hat Roſe vom Granitit Ba Es be 

ſteht der Granit aus Feldſpath, gewöhnlich ſchwarzem oder : 
gelblich⸗ weißem; graulich weißem; Quarze, ſchwärzlich⸗braunem 

Glimmer und weißem Kali⸗Glimmer; und, dem Feldſpath an 
Größe nachſtehenden Oligoklas-Kryſtallen. Im Granitit E 
fehlt der weiße Kali-Glimmer, und ber Feldſpath ift gewöhn⸗ | 
lich von rother Farbe. Weſentliche Gemengtheile des Granits TA | 
find Granfif3irton, Cordierit, Nephelin, Bucklandit, Titanit, AL, 28 
Eiſen⸗ und Molybdän⸗ Glanz. Hornblende iſt, wenn gleich 
unweſentlich, doch häufiger im Granitit als Granit. Der 
Granitit, leichter in ein 8 Gebirge übergehen, 
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iſt er ſcharf von ihm geſchieden und nie in ihn übergehend. — 


Der Granit mit beiden Glimmer⸗Arten ift im Niefengebirge Z, 
mehr untergeordnel nur faufig—bei— Gtonébort— : E 


Oty. Rohs vere: Q: 


(T wie im hipe Le fine 
L5 Heistad] auch im Harz den Brocken bildend, während am | 55 
A Ramipetgberg und Ziegenrücken Granit mit Kali-Glimmer an- (A 0 
= fiet. Am Lago Maggiore in ber Lombardei bricht bie ſchöne S 
Abänderung des Granitits mit fleifehrothem Feldſpath, ſchnee⸗ | pti 
weißem Oligoklas und ſchwärzlich grünem Glimmer.“ Der 4 = à 
yj? Granitit von Conquet, den ich L aia von Breft | Wa 
gefehen, it der ſchönen Abänderung von Warmbrunn in | Bor 
Schleſien fehr ähnlich. A | Jab 
| Wir haben hier geſchildert den eigentlichen Granit. Das : E Def 
4 merkwürdige Granitit-Geſtein, welches mauerartig den maleri- ge 
[n ſchen Kolywaſſſchen See umgiebt, iſt auch durch ſeine röthlich⸗ 4 55 
S weißen, 1— 2½ Zoll großen Feldſpath⸗Kryſtalle, wie durch | efd 
LA [au forúnen und ſchwarzen Glimmer charakteriſirt, mit etwas Exe | e 
Hornblende unb Titan⸗Kryſtallen. “ Es wird nördlich gegen E bs 
Barnaul hin durch Hornſtein⸗Porphyr, in Süden gegen Schlan⸗ p bag 

| Le genberg zu durch Porphyr⸗Conglomerat R Der Granitit = fi 
7 A iſt dort mauerartig in faſt horizontalen B nfen von wenigen T. "m 
Zollen bis 3 Fuß Mächtigkeit abgetheilt. Dieſe unverkennliche L Gor 
Abtheilung eines gar nicht gneißartigen Granitits rief mir die : | find 
Beobachtungen zurück, welche ich faft, 30 Jahre früher in 1 UE 
Südamerika in den Küſtenſchichten von Venezuela (Caracas) [a 


über gefchichteten Granit gemacht. Da auch andere merkwür⸗ | * BS 
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ſum aus ben reizenden Valles de Aragua von ben Ufern des 
Sees Tacarigua (Laguna de Nueva Valencia) an bie Seeküſten 


des antilliſchen Meeres, zu ben aguas calientes de las Trin- . 
cheras zu gelangen? fteigt man gegen den Hafen von Porto- 
cabello ununterbrochen herab. Der ſenkrechte Niveau-Unter⸗ 
ſchied, barometriſch gemeſſen, beträgt aber nur 222 Toiſen. 


Der Bach de la Trinchera hat ſeine Benennung von den 
Spuren ber alten Befeſtigungen, welche die franzöſiſchen Fli- 
buſtiers 1677 aufführten, als ſie die Stadt Nueva Valencia 
plünderten. Der Bach iſt in der Zeit der größten Trockniß 
noch 2 Fuß tief und 18 Fuß breit. Die Temperatur des 
Waſſers war Hee 3 des hunderttheiligen Thermometers; nach 
Bouſſingault aber (Kosmos Bd. I. S. 229 und 230) im 


Jahr 1823 970: und hier iſt die höhere Temperatur die ſichere 


Beſtimmung. Nach den Quellen von Urijino in Japan (von 
80° Réaumur) iſt dieſe Granit⸗Quelle de las Trincheras de 
Portocabello wohl die heißeſte. Die Waſſer find ſtark (9) mit 
geſchwefeltem Waſſerſtoffgas gemiſchtf und entſpringen auf einem 
Hügel, der ſich etwa 150 Fuß über den Boden der Schlucht 
erhebt. Sie laufen gegen Nordweſt. Man muß vermuthen, 
daß ſie früher mit Kalkſtein in Berührung waren: denn wo 
fie verdampfen, hinterlaſſen “fie kalkartige (9) Incruſtationen. 
Vielleicht find fie mit den körnigen Kalkſtein⸗Lagern (9?) in 
Contact geweſen „die den Glimmerſchiefern ſo eigenthümlich 
ſind. Wir waren erſtaunt über die Anmuth und den Luxus 
einer Vegetation von Arum, Ficus- und Cluſta⸗Arten, deren 
Wurzeln von Waſſer zu 859 bis 79° Temperatur benetzt 
wurden, während daß dieſelben Species kaum 40 Fuß entfernt 
in einem feuchten Boden zu kaum 18° Temperatur vegetirten. 


Ganz nahe bei dieſen 90° heißen Quellen entſpringen andere, 


— 


a 80 
ganz kalte. Die Eingebornen, welche dieſe Quellen als Heil⸗ 
mittel benutzen, conſtruiren ſich mit rankenden Lianen eine Art 
Gitterwerk, auf das ſie ſich nackt einige Fuß über der Ober⸗ 
fläche des Waſſers lagern. Die Aguas calientes, mehrmals 
geſtauet, bilden nahe an den Küſten bei ihrem Ausfluß ein 
von Gecropien und deiſ niedrigen Cocos aculeata Jaq. ume — T 
gebenes, crocodilreiches Baſſin. Der Granit der Trincheras 
ftreicht N 520 Oft, und fällt mit 30° bis 40° gegen Nord ⸗ 
weſt. Er hat zolllange Krystalle von röthlichem Feldſpath und 
ſchwarzem Glimmer. Er iſt in parallele Bänke von 2—3 Fuß 
Dicke getheilt und von großkörnigem Gefüge; am ſichtbarſten 
bei der Venta de Cambury, auch Casa de Islenga genannt. 
In der Nähe ſtand ein ſchöner blühender Stamm von Parkin- 
sonia aculeata, wahrſcheinlich Reſt einer alten indiſchen Pflan⸗ 
zung (Conuco); denn plumaria und Parkinsonia haben wir 
nie in dieſem Theile von Südamerika in wildem Zuſtande ge⸗ 
ſehn. Bald darauf gelangten wir in bie, Küſten⸗Vegetation 
von Avicennia und Rhizophora Mangle. Beim Herboriſiren 
fanden wir an einem blüthenreichen Orte den Leichnam eines 
nur 9 Fuß langen Crocodils. Der ſcheußliche Moſchus⸗Geruch, 
welchen der Leichnam verbreitete, hinderte uns den Rachen und 
die Zaͤhne genau zu unterſuchen. Nahe am Littoral erſchien 
^ A P402, bet, Uf s getheilte, körnige Granitit am Glue Ufer 
An 


N aa noch einmal. Wenn Bouſſingault's Thermometer⸗Beobachtung Ee 
7 1823 faft 70 höhere Temperatur gab als die meinige von 1800, f 
ſo iſt die Urſach davon bloß in dem localen, zufälligen Zu⸗ 
ſtrömen von kälterem Waſſer zu ſuchen. Eine mexicaniſche 
heiße Quelle nördlich von Guanaruato: bei Chichimeguillg, wo } 
ET ſäulenförmiger Porphyr faf Sit afaefest ift, im B afa [t lg 
Conglomerat ausbrechend ie aguas calientes de Comangillas, um A 
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habe ich zu ab. 1 alſo bis auf 0,07 Gent. ber An- % 2 1 057 
gabe von Bouſſingault für las Trincheras gleich. 50 E. 
Die lange, faft wunderſame Erfahrung, welche man in 
Europa von der Unveränderlichkeit der Temperatur und der 
chemiſchen Zuſammenſetzung der Thermalquellen hat, und neue 
ſehr befriedigende Erläuterungen 5, die ich meinem berühmten 
Freunde über bie [ocalem Verhältniffe der aguas calientes de 
\ las Trincheras verdanke, machen es mir jetzt febr wahrſchein⸗ 
= lich: daß in 23 Jahren, von 1800 bis 1823, nicht durch 
PL; Z Vorgänge im Siefiten der Erde bie Waſſer ſich um 7° Cent. 
= / mehr erhitzt haben; ſondern daß die Temperatur von 909,3 
e" Gent., bie id) angab, ftatt ber 97°, welche Bouſſingault fra 
ter fand, durch einen Zufluß kälteren Waſſers veranlaßt wurde: 
aus ſehr oberflächlichen Nebenklüften, welche in der den Erd⸗ 
erſchütterungen ſo oft ausgeſetzten Gegend ſich öffnen und 
ſchließen. Die Eingeborenen haben mich ſelbſt darauf au 
merkſam gemacht, daß fte fih ihre Bäder durch Zuführung 
kalter Quellwaſſer aus der Nähe in Temperatur nach WiN- 
kühr vermindern können. Auch erſehe ich aus dem neuelften 
h Briefe von Bouſſingault, daß / da 1823 die Temperatur des 
ez» erſten Beckens um volle 498 Cent. niedriger warf die des 
E E zweiten Beckens doch 299 höher als die Temperatur war, 
welche ich irrig für die der ganzen Quelle ausgab. = 
Als wir uns auf unfrer ſibiriſchen Expedition von Tobolſt Ke, LI 
und Kainſt nach dem Altai begaben, gelangten wir an den E. at ae 
NN Kolywan chen See. Von dieſem, mit horizontalen Granit⸗ A 2 i khe l 
mauern umgebenen See bis zur chineſiſchen Dzungarei, ja bis 723 
zum Dſaiſang⸗See gegen Südoſt, in 150 geographiſchen Meilen “à 
Entfernung, erſtreckt fid) die Granit⸗Bedeckung mit ber Ger 


É - flaltung eines Gruptivg- Charakters, wie id) dieſelbe nur in 
A. v. Humboldt, Kosmos. V. P 
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| it ü Steppe opps hinaus in Oſten, 
oft e und alſo we hi Erdſpalten ausgebrochen, theils 
kleine coniſche Hügel von mehreren hundert Fußen, beſonders 
gegen die Senaja Sopka hin; theils zerſtreute, 
vielgeſtaltete Felsmaſſen E kaum 10—12 Fuß hoch (Nofe, 
5. 524): in Form von Altären, burgartigen 
Solche Ta oe ^L 


S Una te and Bd. € 
Ni knen ae 


it 


é 7 maou ent, Dr Bici MI etwa 1400 9 Faß 
hoch über der Norden von Buchtarminſk. 
in der Länge aus⸗ 
h N. = ziritau iſt, wie 
ie nd dn ues Binte 


Es erheben 


ſehr kleine, 


: ean = gielen” ient ar Sapin von i. geringem 
e. Die Felſen find oft nicht zweimal höher als die 
S ngoe und Thee trinfenben Menfchengruppen, bie 


TO kleiner als die en Die Mater, welche die Zeich⸗ 


durch den An⸗ 
. Bisweilen 


A | S E ümmerland, in 
dem die re aata waren; alles, was wir 
-o kennen war anſtehender Fels, mit unterem Ger 
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usin ous; denen Gänge in den Short SE de 
welche das Queergeſtein glimmerreich machen, als Contacte 
Einwirkung. Als wir von dem chineſiſchen Wachtpoſten Baty 
(mantſchuriſch Chonimailachu) zurückkehren, ſchifften wir 

uns in Buchtarminſk ein auf gekuppelten und darum ſchwer 
landenden Booten. Auf der Schifffahrt zwiſchen Buchtarminſk E 
um vip D das uo teg E pL ee 


vor uns iden: der Letztere aber iein aiaa ae . ge 

4 Ghrerbietung vor der Uranfänglichkeit des Granits, faſt an : = i is 
[^ bem zu zweifeln, wads er gefehen. ff Stundenlang iſt bei der que 2 
Mu i cour UM des in . oh a ; 
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| gen geologiſchen Erſche i ees 
5 Irtyſch⸗Ufer; das lin a 
nur aus Thonſchi we , 
„ Lhe nitgänge im Thonfcief zu beigen. Wire ies si pue ba, | 475 
£7. if = ~ 2 c E28 2 
22 um bas Bette einzuſchneiden an der Grenze der beiden Ge⸗ = 


E birgsarten, fo wäre fier das ganze Phänomen unbefannt ge — 
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W. TA blieben.“ Nach ber Mitte des Weges von Buchtarminſk nach 
(und = Puy, Uſt⸗Kamenogorſk hören die Granitfelfen und Kuppen ganz auf, A 
— ſichtbar zu werden. Der Thonſchiefer / welcher nach Gebler's T 
gründlichen Unterfuchungen in Chlorit und Talkſchiefer umge- 
wandelt wird zwiſchen den Flüſſen Aigert, Topolowka und 
Rif Afem [ nimmt ſowohl in Norden als in Süden ber ätna⸗hohen 7 Ls 
| lle Gipfel von Katunia und Belufha eine Area von 160 geogra⸗ Le 
phiſchen Quadratmeilen, alſo einen 2½ mal größeren Flächen⸗ 
raum als das ganze Harzgebirge ein. 54 Zu derſelben meta⸗ 
morphoſirten Formation von kryſtalliſchen Schiefern gehören die 
Schneealpen des Kholſum, von denen man an einem Punkte 
des ſchönen Thals der Bereſowka 17 ſchneebedeckte Hörner 
auf einmal erblickt. Auch die große Seltenheit des Gneißes 
neben dem ſo haufigen Granit des Kolywaner Sees und in 
der chineſiſchen Dzungarei: wo man an dem rechten Ufer des 
Narym, von einer Unzahl kleiner Granitkegel begleitet, ſchmale 
lavaartige Granitmauern in die Ebene hervortreten ſieht 9; 
ift ein auffallendes geognoſtiſches Phänomen. ~~ ~~~ 
Die Granitmauern ſetzen allein fort und nehmen an Höhe >> x 
ab; ja wo wir fte unterſuchen konnten in abgerundeten Formen, 
fanden wir ſie in einen feinkörnigen Diorit übergehend: ganz 
dem Diorit ähnlich, welchen wir am oberen Irtyſch zwiſchen 
Sewernoi und Tekliſtowſk wahrgenfmmen hatten. Schon vor 
Uſt⸗Kamenogorſk hörten alle anſtehenden Felſen an den flachen 
Irtyſch⸗Ufern auf. : 
Die geſchilderten Berhaltniffe und ihre Analogie mit den do 
Harz⸗Verhältniſſen, welche auf den Zufammenhanfg devoniſcher /L/ 
Schiefer mit dem Broden-Granit führen, erinnern faft unwill⸗ 
kührlich an die problematiſche Natur des Thonſchiefers im 
östlichen Theile des Altai. 
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Wenn man n berechtigt wäre, auch ohne fon erlangte 
Kenntniß der eingeſchloſſnen Organismen, jeden Uebergangs⸗ E 


übergeht, ſiluriſch zu nennen; fo würde ich nach Analogie des 
Harzes den Thonſchiefer des öſtlichen Altar’ für devoniſch 
halten, mannigfaltig von Granit: und Quarzporphyr⸗Gängen 
durchſetzt; und die Einwirkung des Contacts hat hier durch 
gefärbte Streifung zur Steinſchleiferei Anlaß gegeben: welche 
herrlichen Granit und weiße Marmortafeln verarbeitet, den 
geſtreiften, jaſpisartigen Augit⸗Porphyr von Tſcharyſch, den 
grünen Porphyr der Rewennaja Sopka, den Aventurin von | 
Bielorezkaja, den rothen und variolithiſchen Porphyr vom Kor | | 
gon: bem antiken rothen Porphyr und dem Elfdaler Porphyr 


vergleichbar und die Palläſte in Petersburg ſchmückend. s 
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Anmerkungen. 


(S. 58) Kosmos Bd. 1. S. 275 und 463 Anm. 49. 
(S. 58.) Strabo lib. I p. 51 unb 54 (Kosmos Bb. II. 
S. 224). s 
(S. 58.) Apuleji Opera omnia edit. Hildebrand 
T. II. (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
‚Gaetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deuca- 
lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. 41.) Vergl. 
Kosmos Bd. II. ©. 439 Anm. 53. 
(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 451, Bd. IV. S. 
508. * 
` (S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 443. 
(S. 59.) A. a. O. S. 258 und 457 (Lpell, Prine. of 
E Geology 1833 Vol. HL p. 374, ed. of 1853 p. 178; Manual 
of elementary Geology 1855 p. 9). E 
(S. 59.) Aufgeführt in 6 Gruppen Kosmos Bd. IV. S. j 
467—484 wie ©. 614—641. 
(S. 59.) S. in den in Anm. 6 citirten? drei Schriften von i 
Sir Charles pell p. 359, 160 und 579. 
(S. 59.) Creuzer, Symbolik und Mythologie der 
alten Völker 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach dem orphiſchen 
religiòſen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schlüſſel der 
Erde in ſeiner Gewalt, um als Urheber der Fruchtbarkeit das 
Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 
nern verborgenen Reichthums: fo daß auch das Getreide, als Gabe 
des Hades, aus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf⸗ 
geſendet wurde. E 
% (S. 61.) „So weit? meine Nachforſchungen reichen“, ſagt 
Böckh, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 
Noro für Hades alter iſt als die Annahme des Gottes IlAovrog; 
vielmehr ſcheint es wirklich umgekehrt. Plutos, der Sohn der 


< "TT. S € 

£ 1 4% Eu AULA Oft 

MESSE 
Cer , 


L 


che, G, 


auf dreimal umackertem Felde im fruchtbaren Creta (alſo deutlich 

in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 

im Homeriſchen Hymnus auf Demeter (v. 489 ed. Herm.) kommt 
2 Plutos als Gottheit vor.“ S 

11 (S. 62.) Vergl. Venturi, essai sur les ouvrages: 
physico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 § B. 
no. 124. - d AL 

2 (S. 62.) Philos. Transact. Vol. VI. No. 76 (Jahr 1671) 
pag. 2253. 

18 (S. 62.) Die faͤlſchlich ſo genannten Naturſpiele (Adler⸗ 
Augen; Brillen-, Nieren-, Knollen- und Zungen⸗Steine) find unter 
dem Namen von Morpholithen-Bildungen ein Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher⸗ Unterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm find diefe Bildungen, zu denen auch | 
bie Abſonderung des Baſalts in gegliederte Sdulengruppen gehört, | 
amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen völlig unähnliche / aber eben Ta eel 
fo wie diefe gefegmäßige Formen mit Bildungs⸗Achſen und krum⸗ ; : i 
men Flachen, und daher mit den organiſchen ſich nähernden For- 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith a 
belegten Bildungen ſind oft irrig mit Mollusken und Polythalaz 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 
über die Verhandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
u J. ; í Á : 
aus bent S. 1840 ©. 136, WIE im Atlas der Mikroge ste E : 


1854 S. 30 T . 40. Lj 4 Hd 
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| 
Demeter und des Jaſios, erſcheint ſchon in Heſiods Th eogon ie v. 969 5 | 
| 
| 
i 
| 
| 
| 
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| 
ji 
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1 
u (S. 62.) Nicol. Steno de solido intra solidum: | 
conten to 1669 pag. 2, 17, 28, 63, 69 fig. 20—95. Der berühmte | 
Därie Niclas Stenſon, geboren 1638, war erſt Leibarzt des Groß⸗ 
herzogs von Toſcana, dann Profeſſor der Anatomie in Kopenhagen; UE 
und als er zum catholiſchen Glauben überging, wurde er, nach Flo⸗ | 
renz zurückkehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit dem Titel eines | 
Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo III. | 
5 (S. 63.) Kosmos Bd. II. S. 391. | 
£ (S. 64.) Humboldt, Examen critique delhistoire Hr | 
de la Géographie T. I. p. 176. ; ; 

17 (S. 66.) S. oben Kosmos Bd. V. S. 58. j 
(S. 66.) Juſtinus lib. II cap. 1. Wenn ich in der Anm. 
96 (Kosmos Bd I. S. 489) der periodiſchen Terra ſſen⸗Phantaſie 


| 


. 

TEE 
4 
y 


x^ 


des großen Linné bet Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pom: 
pejus gedacht habe, nach welcher die Hochebene von Aſien, als zu⸗ 


erſt in der Urwelt abgetrocknet, durch generatio primaria auch die erſten 


lebendigen Organismen erzeugt haben ſoll; ſo iſt es in Bezug geweſen 
auf die kleine Abhandlung de tellure habitabiliin Linnaei 
Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) Vol. IL. p. 444 


no. 45: »Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo potuerint , 
omnia Vegetabilia , in exiguo terrae tractu, invenire solum sibl. i 


conveniens, et Animalia quaeque clima quod desiderant.« no. 


46: »Si concipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul 
-quomodo hoc fieri possit hujus rei ratio concipitur, modo pona- 


tur excelsum montem campos ejus laetissimos ornasse.« Die 
pflanzen⸗geographiſchen Beobachtungen Tournefort's am Ararat, an 


deſſen Abhange wie bei allen ſehr hohen Bergen die Klimate wie die 
Frloren verſchiedener Erdzonen über einander gelagert find (Amo en. 


acad. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linné auf eine Anſicht ge⸗ 
führt, bie wohl ein Zuſammenleben von Tropen⸗ und laplaͤndiſchen 
Formen an einem Punkte, aber nicht die Verbreitung vom Aequator 
gegen die Pole erklaren konnte. Der Einfluß der Hochebene auf 
Pflanzencultur und Kaͤlte des Klima's war übrigens den Alten ſehr 


bekannt. „Auch in fübliden Erdſtrichen“, ſagt Strabo (lib. II pag. 


73), „ſind die Berge kalt und überhaupt jeder Boden, wenn es auch 


à eine Ebene iſt.“ Ueber ben ſeltenen Ausdruck dponédia f. meine . 


Asie centr. T. I. p. 58—60. 


5 (S. 66.) Auguſtinus de Civitate Dei lib. XVI cap. T 


(Kosmos Bd. I. S. 489): »si per generationem spontaneam e. 
terra exortae sunt bestiae«, fo war es ja unnütz fie alle in einer 
Arche zu verſammeln. i 

0 (S. 66.) Das kryſtallographiſche und geognoſtiſche kleine Werk 
des Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erſt in neuerer Zeit, 
kaum feit drei Jahrzehenden, die Aufmerkſamkeit wieder gerichtet 
haben, iſt nur der troſtlos wortkarge lateiniſche Prodromus zu einem 
größeren, nie erſchienenen Werke, welches nach dem Wunſche des 
Großherzogs von Toſcana, Ferdinands II, Vaters von Cosmus III, (ta: 
liaͤniſch ausgearbeitet werden ſollte (de Solido p. 6). Die ditefte, 
unterſte, ganz foflilienleere, uranfängliche Schicht wird alſo ge⸗ 
ſchildert: »de prima terrae facie in eo quo Scriptura et Natura 
“consentiunt, quod aquis omnia tecta fuerint, Natura silet , Scrip- 


= und 17. Ein vollſtandiger A 
= in dem ſehr zu empfehlenden Lehrbuch der Geologie, theilweiſe 


E = Merico (das eiger tihe Anal 


gie, Cest se vanter 


Bd. H 


tura loquitur! Quod autem fluidum T heit. quo tempore 
nec dum animalia et plantae reperiebantur, et quod fluidum 
illud omnia texerit, montium altiorum strala omni heterogeneo 
corpore destituta evincunt. Quod si vero supra primi fluidi 


^ strata quibusdam in locis alia sirata reperirentur diversis corpo- 


ribus (animalium et plantarum) referta, aliud inde non seque- 
retur quam supra strata primi fluidi ab alio fluidó nova strata 
deposita fuisse.« (De Solido p. 69.) Ueber die Art des Wachs⸗ 
thums, eh Zunahme der Kryſtalle nach Verſchiedenheit der Lage 
en und die geometriſchen Figuren T, 413, 14 
uszug aus Steno's Prodromus findet ſich 


nach Elie de Beaumont, von C. Vogt 1847 Bd. II. S. 394—392. 
(S. 67.) Die Ausdrücke endogen und erogen (im Erd⸗Inne⸗ 


MIS en oder an der Erd⸗ Oberflache als Sedimente erzeugt) find vom Jaht 


von geognoſtiſchen Profilen für die Hochebene 
itftanben; f. Kosmos Bd. 
t Band erſ /s Jahre. nach meiner ſibi⸗ 
erſchien, ſo wurden doch die Vorleſungen 
QU die Kare Saree mg, aus denen das Werk vom Kos⸗ 
mos entſtanden iſt, in der Berliner Univerſität ſchon im November 
1827 gehalten; ja ſchon 1825 wurden, in dem Tableau des forma- 


| tions de l'Amérique méridionale, im 3ten Bande des Voyage 


es p. 251, Granit, Gneiß unb Glim⸗ 


ons A aore 
Ù tt als L rains rer ae Linie 


quit bem ce ix 


= e E qe nn gang Hee Ausſpruch f. in 
der phyſikal Orar 


S. 274 und 462 Anm. 455 Na u⸗ 
= | nofie Bd. II. 1854 S. 277; Roth 

in de Zeitſcrift der Dent GER geologifen Geſellſchaft 

Bò: HL 1851 S. 140; £yell, Manual p. 586. 
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an bie ſchöne Stele des Strabo (lib. XVII pad: 810 Caſaub. % in 
der es heißt: „die Vorſehung, der lebendigen Weſen Erzeugerinn, 
bereitete, da der Menſch kein Waſſerthier, ſondern ein Land⸗ und 
Luftthier it, auch vieles Lichtes bedarf, auf der (abgetrodneten) ; 
Erde viele Höhen und Tiefen.“ 

26 (S. 68.) Carl Fried. Na u mann, Lehrbuch der Se 
gnofíe Bd. li. S. 8. Leopold von Buch, als er kurz vor mir die 
Cazacoli bei Predazzo beſucht und den Grafen Marzari Pencati, gegen 
deſſen Verdienſte er wenig gerecht war, ſorglaltig vermieden hatte, 
ſchrieb mir am 14ten Nov. 1822 nad) Veron 1 daß „wir die alte An⸗ 
nahme eines feſten primitit 
ganz aufgeben follten. Die Erd⸗ M etalloide müßten fih ja zu feſten 
Male a Sein Te unt PE alten Meeresgrund zu bilden und 


durch | g (ben Ausbruch) des rothen 
Kia anaie die ganze Stögformation: zuerſt das Rothe Todt⸗ 
liegende, welches zerriebener Porphyr iſt; dann das Kohlen⸗Gebirge 


und die Kalkbildungen, die ich mir als Muſchelbänke im Meere denke. = 


Die Erſcheinung der Baſalte veranlaßte den Quader: Sandftein.. 
Demnach können fi die alteren Orthoceratiten und Trilo iten E 
einem for ae 1 u en Gn fio ; 4 


[ f£ nigen bee t pat, 
fo. gehört dieſe B zärme pu dem Augit: Porphnr an, der die Hebung 
des Granits verurfacht hat. Man muß unterſcheiden die Epoche des 
Hervorbrecheus von de. FREE ER TENE unb früheren Exiſtenz in : 
der Tiefe.“ 
* (S. 69.) se 
28:08, 69.) Au 
Naumann, 7 a ST Bd. 1. "6. 812 
Bd. in e 0. 
SE e N ane and On radia a 


ok. zoopl yte S Wo 
for eed e the Thos ous researches it is the 
only animal relic yet known. in this very low. isi al Reds 
vocal sedimentary matter.« ee 

© (S. 69.) Graptolithen Siluria p. 16, 177 und 185. — Sehe 
alt in den Llandeiloflags unter dem Caradoc⸗ Sandſtein f m auch Ampy* 


d 


en Bodens vor aller organiſchen Schöpfung 


ſpäter Fiſche und Conchylien bes — es 


E 
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(vormals Trinucleus) nudus wie Trinucleus caractaci, Murchiſon. 
Ueber das aͤlteſte Thier: und Pflanzenleben in dem unterſten ſiluri⸗ 
ſchen Grauwacken⸗Thone bei Petersburg f. Ehrenberg in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie vom Juni 1858 
S. 324—331 und das vortreffliche große Werk des ruſſiſchen Akade⸗ 
mikers, Dr. Heinrich Pander: Monographie der foſſilen 
Fiſche des Siluriſchen Syftems der Ruſſiſch⸗Baltiſchen 
Gouvernements 1856. Ueber die norwegiſchen Graptolithen⸗ 
Schiefer neben Orthoceratit⸗Kalkſtein ſ. K jerulf über die 
Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 92. 3 
u (S. 70.) Kosmos Bd. 1. S. 268—213, 450 und 461; 
Bd. V. S. 69; Naumann, Geognofie Bd. II. S. 8 und 
162—168, wie die neueren zwei vortrefflichen Schriften von Theodor 
Kjerulf: das Chriſtiania⸗Silurbecken 1855 S. 3—7 und 
über die Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 6—17. 


(©. iz Bulletin de la Société géologique XII 
(1811) p. 322. 

n (S. 71.) Humboldt, Verſuche über die gereizte 
Muskel- unb Nervenfaſer Bd. 1. ©. 135—140. Galvaniſche 
Verſuche bezeugen die Anweſenheit des Kohlenſtoffs im lydiſchen Stein 
oder Kieſelſchiefer. : 

2s (S. 71. Daubrée, recherches sur la production artifi- 
cielle des minéraux de la famille des silicates et des aluminales 
par la réaction des vapeurs sur ies roches in ben Comptes 
rendus de l'Acad. des Sc. T. XXXIX. 1854 p. 135; derſelbe 
sur la production artificielle de lapatite, de la topaze et de 
quelques autres minéraux fluoriféres in den Annales des Mi- 


nes 4ème Série T. XIX. 1851 p. 684; H. be Senarmont, ex- ` 


périences sur la formation des minéraux par la voie humide dans 
les gites métalliferes concrétionnés in ben Annales de Chimie 
et de Physique 3ème Série T. XXXIL 1851 p. 14. »La géolo- 
gie minéralogique«, fagt ſehr wahr dieſer talentvolle Mineraloge, 
»n'a pas jusqu'ici d'autre guide expérimental que la- chimie, 
mais l'analyse chimique n'éclaire qu'un seul cóté de la question. 
On connait trés imparfaitement une espéce minérale par ce 
qu'on a déterminé sa composition élémentaire, ou méme les lois 
atomiques qui régissent leurs combinaisons; il reste encore à 


n (S. 70.) Humboldt, Asie centrale T. L p. —— E 
J 1 


CM 


es conditions nécessaires chacune d'elles peut 
ge produire. L'analyse est évidemment muette sur ce point, et 
c'est à la synthèse à compléter son oeuvre inachevée. On se 
rapprochera le plus possible des procédés de la nature, si l'on 
arrive à reproduire les minéraux dans leurs conditions d'asso- 
ciation possible au moyen des agens chimiques naturels les plus 
répandus et en imitant les phénoménes que nous voyons encore 
se réaliser dans les foyers ‘où la création minérale parait avoir 
concentré les restes : 'une activité qu'elle déployait autrefois 
avec une toute ‘autre 
d'hui des éjections ignées, gazeuses ou liquides. L'état cristallin 
des produits formés artificiellement est quelquefois imparfait et 
toujours microscopique. 
cristaux, Cest le fait même de 
reils problèmes; 1a est le | vint essentiel, el 
tage il ne faudrait s is pres 

tems, l'espace et le r jt 


qu'à la ae i i 
20 (S. 7) Elie de Beaumont, notice sur eo Sys- 


témes des re T. I. p. 8-10; Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches dans les 
deux hémisphéres 1523 p. VI: »dans cet ‘ouvrage comme 
dans mes Recherches sur les lignes isothermes. sut h Géographie 
des Plantes et sur on obs ve d 


découvrir, dans quell 


leur création qui résout pO 


en à exposant le 
iérent de généraliser 
185 aer el punc que! 'ques-u nes des grandes questions de 
la philosophie naturelle, Jai insisté princi 
Géologie comparée) sur !es phénomènes d'alternance. d’oscillation 
et de suppression locale, sur ceux que présentent les 
formations les unes aux autres par U 
térieur. Ces questions, je pense, ne so 
neu dei uu loin d’être iniruetueuses » © 


nt pas de vagues E 
elles cond 


rt irs G 


Ce n'est pas d’ailleurs le volume des 


ipalement (dans la 


S passages des 
effet d'un développement im 


3 857708 e à 
C S , d ane We 


» énergie, mais qui produit méme aujour- — 


reg: 


| 


2 


E 


{ 


handl. in ben Actis Acad. elect. Moguntinae (Erf. 1762) 
Vol. II. p. 44—209 unter dem Titel: historia terrae et maris 
ex historia Thuringiae per montium descriptionem 
erecta, Spater, 1773, erſchien Füchſel's Entwurf zur 
älteſten Erd⸗ und Menſchengeſchichte. Werner, kurze 
Klaſſifikation und Veſchreibung ber verſchiedenen Ge⸗ 
birgsarten (Dresden 1787). l 
(S. 73.) »L'examen minéralogique le plus minutieux ne 

peut étre indifférent au géognoste qui examine l'áge des 
tions dans les dillerenies zones de la surface du globe, 


par cet examen qu'on parvient à se former une juste idée de 
la manière progressi 


sive dont par développement intérieur, c'est à 

dire par un changement trés lent dans les proportions de la 

^^ masse, se fait le passage d'une roche à une roche voisine. Les 

‚schistes de transition, dont la structure parait d'abord si différente 

de la structure des porphyres ou des granites, offrent à l'obser- 

: Valeur attentif des exemples frappans de passages insensibles, 
cS des roches greñus, porphyroides ou granitoides. Ces schístes 
leviennent d verdatres, plus et plus ‚siliceux. À 
iphibole, elle passe a 
en Von confondait jadis souvent avec 
Ailleurs, le mica, d'abord caché dans la pàte 
amorphe, se développe et se sépare en paillettes distinctes et 
nettement crisiailisées; en méme temps le feldspath et le quarz 
.., deviennent visibles, la masse paraît grenue à grains très allongés; 
, C'est un vrai gneis de transition, Peu à peu les grains perdent 
eur ‘direction commu „ les cristaux se groupent autour de 
urs centre vient un granite ou, si amphibole 
une syénite.« » mboldt, Essai sur le Gisement 
des Roches 1823 P. VI und 10. Ueber équivalens géognostiques 

ou roches parallèles f. a. a. O. p. 44 und 365. 
„S. 74.) Kosmos Bd. 1. S. 9 


9. 


C'est 


ces amphib 
les basaltes. 


nes 


V9. 74.) »Tous les terrains offrent 
tions indépendantes qui préludent comi 
Humboldt, Essai sur le Gise 

US, 270 Humboldt, Essai politique sur la Nou- 
 Yelle-Espagne T, III. p. 190. Bei Chichimequillo bricht ſaͤulen⸗ 


xemple de forma- 
couche. Í bordonnées« ; 
ment des Roches p. 368; 


8 


2 es "horizon 


s contact N m er ete 


. (S. LD) Kos mos B iv. e 
Vo (2 S. TWE.) Dieſe Verhaltnis 


— 


ja schelkalk et dé] | quadersandstein là où 


— 


foͤrmiger Porphyr aus dem az aug 
Breccien eine der beifeften Thermalquellen 
theiligen Eintheilung) hervorſprudelt. 

S. Wa) Humboldt sur le 
p. 16 »Il west pas facile de fixer l'a 


auch Basalt, aus deſſen 
(von 2009 es hundert: 


Gisement des dud 


ralement répandues, servant/s eloi 
Mr. de e 2 mon: E 


par leur rapport d'à ) 
Elie de Beaumont, notices sur les Syste 
, Vagnes T. I. p. 10, 185 unb 188. 


Prof. Guſtav iſcho Boum, à án 7 em 1 der che mi⸗ 


ſchen und phpfifali hen Geologie (in der Aten Abtheilung 
des zweiten Bandes S. 924) zu einem ſinnigen, aber ſehr lebhaften 
Ausſpruch veranlaßt. „Deleſſe, ein trefflicher Naturforſcher“, ſagt 
Biſchof, „bemerkt ſelbſt, daß die Bildungsfolge der Mineralien des = 
Syenits nicht die ihrer Schmelzbarkeit ſei. Im außerſt ſtrengflüſſigen 


Quarz die viel leichter ſchmelzbaren Feldſpath⸗ und uade 2 z 
Kryſtallef für eine B ldung auf feuer Weg ] € 
fo. Viel, als wenn me fl 7 


hors mit Al ihr 


of er blei deu er 1 worden. 
Man a ur eine ſolche 1 p eine "SIUE t o UAE pe 
Vernunft falten, und L Ten N 
Sat we pee 


cs e "his. feine pen in ving 1 15 A n Bree n mit. = 
getheilt. aden Sie“, ſchreibt er, „mich un 
ird 2 s > Jit E l 


ber Qua 13 hauf 9 © Eind 1 ves à Saba 7 z A 2 
eae Bi ganz 1 bewogen hal. die Annahme einer ix EH A 
feuerflüſſig e 


en Bildung des Granite aufzugeben; babe ich zuerft nur 
zu er 8 der PEU der ede des Quarzes und 


des Gußeiſens und des Bleies eine große 
n wenn der Feldſpat auch vor dem Löthrohr 
ſchmelzbar und der Quarz unſchmelzbar (tf fo ift der Feldſpath doch 52 
nur äußerſt ſchwer, und bloß in dünnen Splittern an den Rändern ) 
ſchmelzbar: und ſelbſt im Feuer des Porzellan⸗Ofens nicht zu einem 
klaren, ſondern nur zu einem ganz blaſigen Glaſe ſchmelzbar; und 
dann iſt es wohl nöthig zu unterſuchen, ob denn der Quarz in dem 
Granite ſtets die Eindrücke des Feldſpaths annehme 2 Dies iſt aber 
keinesweges immer der Fall; im Gegentheil ſind die Granite man⸗ 
cher Gegenden dadurch ausgezeichnet, daß der Quarz vorzugswerſe A. ff Tr. 
— 
fe 


des Feldſpaths mit der 
Uebertreibung ist. Den 


in dem Feldſ path kryſtall iſt: wie z. B. der Granit des 


Brockens und des ganzen Harz s, der Granit des Prudelberges bei 
rge bei Liebwerda u. f. w. Es kommt | ; (K 2, 


Warmbrunn, der Granitbe 
alſo das eine wie das andre vor; und wenn man die Bruchflache 
eines derben Granites unterſucht, ſo ſieht man ſogar, daß es die 
Regel iſt, daß der Quarz nicht die Eindrücke des Feldſpaths an⸗ = SE 
nimmt. — Wenn die Annahme ber Entſtehung des Granits C2 
aus einer geſchmolzenen Maſſe ve ſo weiß ich nicht, was man : 
dafür an die Stelle I will; denn ich kenne kein Gemenge fo 
ve HG n bem es entſchieden 
wäre, daß es auf naſſem Wege gebildet ſei: dagegen man ähnliche 
Bildungen auf trocknem Wege ſehr gut kennt. Die Laven, welche 
in Strömen in geſchichtlicher Zeit gefloſſen ſind, ſtellen oft ganz ähn⸗ 
liche Gemenge dar wie der Granit; und wenn ſie auch aus andren ud 
eo) cilen beft per Größe des Kerns oft ſehr von NE 
unterſchiede, welche die Form T 
fen: die Art des Gemenges it +7 


eile betreffe 
ft man etne dünne Platte von der Veſuv⸗ 


welche die Ströme von Granatello und della Scala 2 PEE 
wf ifv 4 ls ein Gemenge von /— E 4 ene 
alien. Darunter find ` i 
( anz unſchmelzbar 
uma kommen auch: nicht 
. ſtimmt, Kryſtalle v viel leichter ſchmelzbaren pe 
Augit eingefchloffen vor, die lich kryſtalliſirt find. Dies find $27. 
lautet Analogien, welche fü des Granits aus einer | nk Ir 
geschmolzenen Mafe ſprechen. Die Malle dei Granits ift im game | 
zen leichter ſchmelzbar als der Quarz, und ſchwerer ſchmelzbar 


angen wie 


eS in 


+ 


| 
| 
| 


... — rr 
— 
H —ÓÓÁ — —— : x 


als ber Feldſpath und Glimmer. Bei der Erſtarrung tritt die 
Sonderung der Gemengtheile ein, vielleicht von einer Leit is m 
anders fortſchreitend: und da kann auch wohl eben ſo gut der Quarz Tr 
die Cinbrüde des Feldſpaths annehmen wie umgekehrt. — So, denke 7 | 
ih mir, lafen fih die Widerſprüche erklären, welche man in der | 
Annahme einer Tee TOE an des Granits a finden ge- 


glaubt hat.” 
— 755 1 (6. 78.) Poig HEE e Annalen Bd. LXVI. S. Fe 
c Fip) — Ueber Granite am Fin, die jünger find als Grauwacke und E 


| 


alle Pyroxen-Geſteine (Diabaſe, Euphotide und Thonſchiefer), 

TONS. Hausmann in den Studien des Ortingiſchen Vereins 2 ‘Lp 

7.29, Pergmánnfder Freunde Bd. VI. S. p92 2 25 
. # (S. 73.) Naumann, Lehrbuch der Geognoſie Bd. I. 

S. 188, 273 und 276; Murdifon in den Transact ofthe -a7 

1819 ambo in 9 T 


Geological Soc. 20 Ar VI. y 
cm Siluria ed 1889 p p. 415. i" N à Te : SINE 
US. 770 G. Roſe in der 8eitfa ift ber E TF 


geologiſchen Gefellfdaft Bd. 1. 1849 S. 352-374, Gottrege 5 
vom 4 Juli und 1 Auguſt). (A hid Did, Aa) FL 
(©. W) G. Roſe, Reiſe x ror Trat dem dem E E À 
und fafp. Meere Bd. I. S. 524. ) co en 
£ n 7 150 „ Voyag 


X A m immer cit 


L "50 (€ 78 D t 
„ Gagne T. 1. D. 190. : Se 
| | | %% L le” vous 0 Aib Bouingautt’ T- . fs ay. 
S E zs copie de mon. S urnal de Caracas: Excursion à las Aguas. calien- : 
E — 2 NELO? tes del Valle de Ofoto, formé par deux chaînes de montagnes — /7; 


VE S E perpendiculaires a la Cordillére du littoral. 
| bere ee Br ee d ee 1 5 


8 le pr | 
n, où Peau est la ae 7 alle: se | mêlé 
mer les 


trs le bassi 


ee à un ruisseau. d’eau froide, pour fori 
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S wieder, wie am 


une odeur légérement ‘sulfureuse, pendant que l'on observa l'eau 


la plus chaude, hors le courant d'eau tiéde, de 64° Cent. — 
1 mars 1823: Nous arrivons a las Trincheras. Les eaux sourdent, 
de bas en ^ haut, du granite  (granite-gneiss). En sortant du 


bassin, elles forment un ruisseau de 2 pieds de large et de 
quelques pouces de profondeur. Plus loin ces eaux, en se mé- 


T$ lant à des eaux froides, forment le rio de las aguas calientes. 
Ez lis) bassins, placés a peu de d ee 
e 


il y a à las frincheras deux petit: 
tance l'un de l'autre. La température de l'eau du bassin 
plus élevé était de 198 d és de Fahrenheit. Dans l'eau rene 
l'autre bassin le thermométre s’est maintenu entre 206 et 207 
degrés Fapr. Ces eaux ont une trés légére odeur d'hydrogéne 
sulfureux: mais, refroidies, eiles n'ont aucune odeur, aucune 


saveur. La temperature de l'air était de 85%,5 Fahr. J’ ai donc 
trouve l'eau du premier bass de 2 es ei roms du second 


bassin de 97°, re. 
à Mr. de A en d te d 


de P Be 
(S. A Hermann in feinen mineralogiſchen Rei⸗ 
í 


fen in Sibirien Th. III. S. 13 und 108; G. more EHE 
nach dem Ural Bd. I. S. 612. 


(S. BF) Gf Roſe a. a. O. S. 611—613. 


en Poſten Baty über 
3 | fallenden Fluß, welcher hier die 
hen Reiche (der Provinz Sli) und dem 


fcten auf der Creu 1 nach dem chine 
den Narym, einen den Srt 


ruſſiſchen Sibirien bibet. 
tarma die G Grenze, welche faft in ber Verlängerung des 
Eine hohe nackte Felſenkette, die den ifo men ber Marys 
führt, zog fich bisher auf der rechten S ite des ob 

Irtyſch entlang. Hin 1 Stri 


hr à E gus if hier 
Kolu chen See, in ih rate Lagen abgeſon⸗ 
tert und hat dieſelben wunderfamen Formen als dort. Das Geſtein 
bildete ſchmale Mauern in demſelben Streichen SW Noe wie an 


dem domförmigen VBiritau. Wo dieſe Granitmauern eine bedeutende 


aguas tibias, quipnt e encore 56° Cent. dans quelques endroits et 


A 
"Ude (S. 8) Vergl. meine eye T. I. p. 989. 
E > 5 (©. 82) In bem Tagebuch on G. Nofe heißt es: „Wir 


Weiter aufwärts bildet die obere sae + 


Z 
A 


| Lücke ließen, gleichſam ein Thor, ſahen wir im Hintergrunde alles : 

| mit kleinen Pics angefüllt; man glaubte einen mächtigen Lavaſtrom 22 : 

| | ant auf fih zufließen zu ſehn.“ (G. Ropers Tagebuch ber 9 eife ( b 

| nach dem Ural, dem Altai und Fafpifhen Meere 3.1, V^ 

| €. 599.) Vergl. meine Asie centrale T, I. p. 300— 301: 

| »D'autres: formes se présentent entre Narym et le poste chinois 
„ de Baty. Ce sont ou des cloches ett des hémisphéres aplatis, i 

+£ ou des. -cônes accumulés au milieu de la plaine du Porter a 

cônes terminés le plus souvent par des épanchements latéraux - D, 

| TÉ en forme de murs trés-bas et trés- allongés. On dirait au 

| / LA coulfée, effet de la. fluidité de la matiére sortie d’une crevasse. , TD 

| | Try La montagne du Bfri} au ressemble à la pyramide Cajus Coin c 

| 7 Je Vai dessinée du côté du midi. Les cou en e dé 2 j 

| VO queug £ qui, des deux côtés, sont adossées à la base du cône, se, eu, 

| dirigent hor. 43. Ici comme dans la steppe près de Sauchkina, um 

| 


on croit voir non des buttes granitiques, mais des cônes de 
We basalte fu fu de trachyte,* >. 
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als ob ich dieſe Geſtalt ſchon anderswo, als 
auf dem Balle geſehen hätte. Allein mir 
blieb keine Zeit nachzudenken; denn eben 
ſchlüpfte er, nicht gar fern von mir, durch 


die Parkhecke. Ich durfte ihn nicht aus bem. 


Augen verlieren. Doch erſt nach geraumer 
Zeit fand ich die Stelle, wo ſich die Zweige 
etwas erheben ließen und einen Durchgang 
geſtatteten. — Als ich in den Park trat, 
„war Alles ſtille. Ich durchſtrich behutſam 
die Gänge, die Lauben und die Bosquets, 
lauſchte überall, konnte aber keinen Athem⸗ 
zug irgend eines lebenden Weſens außer mir 
vernehmen. Eine Stunde mochte verſtrichen 
fein, als ich an einen ziemlich ſteilen Ab- 
hang gelangte, deſſen Tiefe ein breiter See 
ausfüllte. In ſeiner klaren, ruhigen Fläche 
ſpiegelte fic) der Himmel und die ihm nahe 
ſtehenden Bäume wider. Indem mein Auge 
das prachtvolle Bild rings umher erfaßt, 
glaube ich ſeitwärts, da, wo der Abhang 
am ſchroffſten iſt, zwei menſchliche Geſtalten 
verkehrt im Waſſer zu erblicken. — Die 
Erzählung meines Freundes — und darin die 
Grotte am See — leuchten auf einmal in 
mir auf. — Ich ſchleiche näher — Laute 
ſchlagen an mein Ohr. Ich klimme den 
Abhang vorſichtig hinab, bis über die Grotte 
hin — lege mich auf den Boden, das Ohr 
dicht zur Erde, und höre nun deutlich fol⸗ 
gendes Geſpräch: 

„Nein, Alexa!“ rief eben der junge 
Mann. „Mein Entſchluß iſt unerſchütterlich! 
Denken Sie, ich ſei Ihrer unwürdig — ich 
will — ich muß es tragen. — Sie von 


einem Schritte abzuhalten, der Ihre liebende 
Mutter auf das Tiefſte verletzen mußte, habe 
ich geſtern das Unglaublichſte gewagt. Der 
Ball war Ihretwegen veranſtaltet und Sie 


Kreis, den ich 


holen — werde ich mich nie entſchließen. 


Es kann nur zu Ihrem Unglücke — minde⸗ 
ſtens zuveiner entſetzlichen Kataſtrophe führen. 
— Die Empfindungen, welche Sie mir 
eingeflößt, die mich unüberlegt vergeſſen 
ließen was ich, wer Sie ſind, müßten weniger 
rein ſein, wenn ich mit Ueberlegung Ihre 
eigene wie die Ehre Ihrer ganzen Familie 
in den Staub treten könnte.“ 


„um Gott — Sie erſchrecken mich — ſo 


{ah ich Sie nie! — Was iſt —" rief Alexa. 

„Sie erbeben ſchon vor einer Ahnung“ 
— ſagte der junge Mann. Die 
Wirklichkeit könnte Sie — Nein, nein!“ 
„Denken Sie ich ſei Ihrer unwürdig 
— Vergeben Sie, daß ich von Leidenſchaft 
verblendet, dies Monate lang vergeſſen 
konnte — nein — nicht vergeſſen — ich 
habe gekämpft — das verrätheriſche Herz 
aber bezwang mich, zog mich immer wieder 


hierher — Nacht und Tag in Ihre Nähe, 


hier, wo die Einſamkeit der Welt verbarg, 
daß ich glücklich — ſelig war. — Seit ge⸗ 
ſtern habe ich die entſetzliche unheildrohende 
Gefahr für Sie in ihrem ganzen ſchreck⸗ 
lichen Umfange erkannt: Deshalb bat ich 
Sie um dieſe Unterredung. — Wir ſehen 
uns heute unwiderruflich zum Letztenmale. 
Wähnen Sie mich treulos — ſchlecht — 
verabſcheuen Sie mich —“ 

„Verabſcheuen? Sie meinen Lebens⸗ 
retter? — Nie, niemals?“ rief Alexa ihn 
unterbrechend. — „So lange ein Pulsſchlag 
in mir erbebt, gehört dies Leben Ihnen, 


dem ich es danke, deffen Liebe der Glanz 


punkt dieſes Lebens war!“ 
„Machen Sie mir den Kampf nicht 
ſchwerer! In Ihrer zu weit getriebenen Dank⸗ 


barkeit allein, liegt der ganze Schwerpunkt 


dieſer unſeligen Neigung. Dankbarkeit und 
Liebe wohnen ſo nahe beieinander, daß man 


das Gebiet der Letztern ſchon betritt, wenn 
man d 
t | Meberfe 


peas 


ie Schwelle der Erſten überſchreite 


ann 


d 


502 


willen — ſchreiten Sie zurück — Erhalten g 


Sie mir die Erſte als ihrer würdig und 
entziehen mir die Letzte — als ihrer un⸗ 
würdig! — Ich beſchwöre Sie darum.“ 

„Sterben kann ich!“ rief Alexa in 
höchſter Leidenſchaft — „Ihnen meine Liebe 
entziehen — nie!“ — 

„Sie werden es können,“ M ber 
junge Mann dringender „wenn Sie am 
nehmen die Hand eines Menſchen habe fie 


erfaßt und vom Feuertode gerettet — der 


Ihnen ungleich an Alter — Geburt, Stand 
— einer Claſſe angehörte — die verachtet 
— verworfen — gebrandmarkt ſei. — 
Würden Sie einem ſolchen mehr als Ihre 
Dankbarkeit — würden Sie ihm Ihre un- 
begrenzte Liebe gewidmet haben?“ 


— 0 — 7 


Alexa ſchwieg. — „Sie ſchweigen?“ 
rief er nun mit erhöhter Stimme. — „Nun 
wohl denn — in den Augen der Welt iſt 
Ihr Retter ein Verachteter — ein Verwor⸗ 
fener — den Sie nicht lieben dürfen! — 
Erkennen Sie in dieſem Geſtändniſſe die 
Größte feiner Liebe — die Achtung für Ihre 
Ehre. — Danken Sie ihm, aber fliehen Sie 
ihn, wie er Sie jetzt flieht für immer!“ 

Ich hörte eilige Tritte. Im nächſten 
Augenblicke ſah ich ihn den Abhang mit 
Schnelligkeit erklimmen. Unter mir ertönte 
ein dumpfer Fall. — Ich war unſchlüſſig / 
wohin ich mich wenden ſollte — unwillkür⸗ 
lich trieb es mich dem Manne nach. 


(Schluß folgt.) 
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Der Chef dee Claque in der großen Oper zu Pasian œ 
Nach Beron’s Memoiren W 


Der Chef der Pariſer Opernelaque wäh⸗ 
rend meiner Verwaltung war Auguſte, ein 
wahrer Hereules. Dieſer liebte es ſehr, 
ſich auffallend zu kleiden und trug in der 
Regel einen grünen oder braunrothen Frack, 
Als kluger General war er vor allen Dingen 
in der Stunde der Gefahr ſehr aufmerkſam 
auf ſeine Truppen. 


| eh Es dürfte wohl unſern Leſern nicht ganz un- 
intereſſant ſein aus dem hier gegebenen Aus⸗ 

: . guge zu erſehen, wie auch das traurige oder 
luſtige, j je nachdem man will, Claqueurhandwerk 
in Paris nach gewiſſen Syſtemen und Regeln, 


ganz ahrbar wie ein gewöhnliches Ge⸗ 
ird. Bei uns in Deutſch⸗ j 


Schon zu der Zeit, da ich die Direction 
der Oper übernahm, herrſchte Auguſte als 
abfpluter Chef der Claqueure. Obwohl nicht 
contractmáftg an ihn gebunden, geftattete ich 
ihm die Fortſetzung ſeiner Functionen, ver⸗ 
langte jedoch, überall genau meiner Ordre 
nachzukommen. Auguſte erwarb ſich bei der 


Oper ein recht anſehnliches Vermögen. Ver⸗ = 4 
ſchiedene Tänzerinnen hatten ihm eine be⸗ E 
ſtimmte jährliche Gage zugeſichert und jedes e 


Debüt faſt brachte ihm ein im Verhältniß 
zu den Prätentionen der Debütanten oder 
Debütantinnen ſehr anſtändiges Honorar. 

Es war des. Debüt: nue nur „ oe 


